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WORT DES LEBENS:

NOVEMBER:
Seid also wachsam!
                 (Mt 25,13)

DEZEMBER:
Von Herzen demütig!
                 (Mt 11,29)
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Liebe Brüder und Schwestern!

die Verantwortlichen der Kirche betonen in letzter Zeit be-
sonders die Notwendigkeit einer „neuen Evangelisierung”.
Der Heilige Vater kündigte an, dass im kommenden Jahr in
der gesamten Kirche dieses Thema besonders studiert, be-
trachtet  und  verwirklicht  werden  soll.  Wie  können  wir  als

GEISTLICHE FAMILIE VOM HEILIGEN BLUT zu diesem Werk der Evangelisie-
rung unseren Beitrag leisten? Wenn man die Kirche mit einer Vase vergleichen
kann, in der viele verschiedene bunte Blumen zu einem Strauß zusammengefügt
sind,  dann  ist  unsere  „Blume“  eine  tief  dunkelrote  Rose.  Wie  aber  können  wir
diese Blume der Kirche weiterschenken?

Wir sprechen zu anderen Leuten über das Geheimnis des Blutes Christi und
über unser Ideal einer geistlichen Familie. In diesem Geist leiten wir auch Exerzi-
tien und Missionen … Das aber, was letztlich über die Fruchtbarkeit unserer Mis-
sion entscheidet, das ereignet sich im Herzen eines jeden von uns. Es gibt da eine
Bedingung, die wir immer besser erfüllen sollen, um wirklich in der Evangelisie-
rung fruchtbar zu sein. Diese Bedingung ist das Geheimnis der Demut. Sie macht
uns fähig, im Kelch unseres Herzens das erlösende Blut Christi gegenwärtig zu
haben und es anderen weiterzugeben. Darum wollen wir in dieser Nummer un-
seres Rundbriefes das Thema der Demut vertiefen – und das mit der Einladung
an jeden Einzelnen, diese Tugend persönlich weiter zu üben. Es ist nicht Zufall,
dass gerade diese Tugend in der Tradition immer als jene Wurzel betrachtet wur-
de, aus der alle anderen Tugenden hervorgehen.

Wir  grüßen  Euch  im  Blute  Christi,  das  auch  in  unseren  Tagen,  in  unserem
Leben und um uns herum durch den Sieg über Angst und böse Geister die Ver-
söhnung und den Frieden bringt.
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GLAUBENSVERTIEFUNG

KELCH DER DEMUT –
SCHRECKEN DER BÖSEN GEISTER

Immer, wenn der
Advent beginnt,
nehmen wir in
den Missions-

häusern und auch im ganzen „Fa-
milienwerk vom Kostbaren Blut“
die Schule der Demut1 aus  dem
Regal – ein bescheidenes Büchlein,
das so einen interessanten Titel hat.
Es enthält 31 Grundsätze der De-
mut, die Franziskus Albertini – der
geistliche Vater des Heiligen Kas-
pars, „des größtes Apostels vom
Kostbaren Blut“, zusammengefasst
hat (...). Zu jedem dieser Grundsät-
ze gibt es einen kurzen Kommen-
tar, der gewisse Reflexionen, Ge-
danken, Ratschläge enthält. Einen
ganzen Monat lang, vom 24. No-
vember bis Weihnachten, nehmen
wir jeden Tag eine dieser Betrach-
tungen zur Hand, die wir weiter zu
entwickeln versuchen, um sie mit
unserem Leben zu verbinden, mit
der eigenen Erfahrung. Es ist eine
sehr wichtige Zeit in unserem geist-
lichen Jahr. Warum ist dieses The-
ma der Demut für uns so aktuell?

1 Vgl. Kleine Schule der Demut. 31 Betrach-
tungen nicht nur für den Advent, Regens-
burg-Aufhausen 2010,  S. 3-38.

Kelch der Liebe

Erstens, die Demut ist wie ein
Kelch für die Liebe Gottes, die am
Kreuz vergossen wurde. Wenn das
Blut Christi ein Zeichen für die
Anwesenheit der fleischgeworde-
nen Liebe Gottes ist, dann ist die
Demut ein Gefäß, das aufnimmt
und  in  sich  dieses  Blut  trägt.  Dass
die Demut immer ein Kelch der
Liebe ist – an diesem Thema kann
kein Mensch vorbeigehen, der sich
wirklich Gott nähern möchte, dem
Gott – der Liebe ist.

Niemand kann sich Jesus anders
nähern als durch die Demut, weil
Christus der tiefste Ausdruck der
Demut  ist  –  der  auch  die  Liebe  ist.
Es  reicht,  im  zweiten  Brief  des  Hl.
Paulus an die Philipper nachzule-
sen. Dort findet man einen besonde-
ren Hymnus, in dem unterstrichen
wird,  dass  Jesus,  der  die  besten
„Bedingungen” im Himmel hatte,
sich bewusst und freiwillig ernied-
rigte, und Mensch wurde – ein
„Verbrecher”, ein Verlorener auf
dem Kreuz. (Die schwierigste und
schändlichste Weise der Exekution!)
So sehr erniedrigte Er sich, um uns
die Liebe Gottes zu geben und



nicht nur zu geben – sondern, um
uns  auf  diesem  Weg  in  den  Him-
mel zu ziehen, um zusammen mit
uns aufzuerstehen (vgl. Phil 2,5-11).

Das ist die Demut: Sich freiwil-
lig zu erniedrigen, ablassen von
den besseren Bedingungen, um
besser zu dienen, um die anderen
zu retten, um zusammen mit ihnen
zum Himmel zurückzukehren, zur
gemeinsamen Liebe. Der demütige
Mensch ist nie zufrieden, wenn er
sich selbst gut fühlt und der andere
in der gleichen Zeit verloren oder
einsam ist. Er kann wie jede Mut-
ter, wie jeder gute Mensch sich
vergessen und sein Glück in der
Einheit, in der gemeinsamen Freu-
de finden. Das ist das Wesen der
Demut – und ohne die Demut kann
man nicht in das Geheimnis des
Blutes Christi eingehen!

Sieg über die bösen Geister

Wenn Jesus Christus, der Ge-
kreuzigte, der größte Ausdruck der
Demut ist, so ist er auch gleichzeitig
der größte Schrecken der bösen
Geister. Das Blut Christi ist als Aus-
druck der Demut das Element, das
die bösen Geister besiegt, und da-
rin sehe ich ein zweites Zeichen für
die besondere Aktualität dieses
Themas.

Unsere Welt gerät immer mehr
unter dem Einfluss der bösen Geis-
ter, des Satanismus. Auf verschie-
dene Weisen – offen und verborgen,

durch die Massenmedien, durch
verschiedene Formen der Abhän-
gigkeit  und  des  Sich  Verlierens  –
dringt das Königtum des Antichris-
ten, das Königtum des Teufels, in
unser Leben ein. Man muss nach-
denken, auf welche Weise man
kämpfen soll, um sich nicht nur zu
verteidigen, sondern auch um an-
zugreifen und zu siegen.

Einen sehr wichtigen Hinweis
gibt uns die Litanei vom Kostbaren
Blut.  Es  befindet  sich  in  ihr  der
Aufruf: „Blut Christi, Besieger aller
bösen Geister – rette uns!” Aber es
gibt dieses Blut nicht ohne einen
Kelch oder ein anderes entspre-
chendes Gefäß. Wir sind der Kelch
des Blutes Christi, wenn wir, nach
dem Beispiel Jesu, Menschen der
Demut sind. Die Demut gibt uns
die Möglichkeit, das Blut Christi
darzustellen. Dieses Blut bewirkt
dort, wo die Demut gegenwärtig
ist, dass die Teufel fliehen!

Oft haben die Leute Angst –
übertrieben, unnötig. Ich verstehe,
dass man dort, wo man die Anwe-
senheit böser Geister oder die An-

Demut  ist  eine  Tugend,  die  in  der
Welt von heute nicht hoch im Kurs
steht.  Aber  die  Jünger  des  Herrn
wissen, dass diese Tugend gleich-
sam das Öl ist, das Gesprächspro-
zesse fruchtbar, Zusammenarbeit
einfach und Einheit herzlich macht.

Benedikt XVI.
(25.9.11 Freiburg)



Demütige Menschen stehen
mit beiden Beinen auf der Erde.
Vor allem aber hören sie auf
Christus, auf Gottes Wort, das
die Kirche und jedes Glied in
ihr unaufhörlich erneuert.

Benedikt XVI.
(25.9.11 Freiburg)

zeichen von Satanismus spürt, im
ersten Moment sehr erschrocken
ist. Das ist nicht schlimm, eigent-
lich braucht man sich nicht vor
dem Teufel zu fürchten – er hat das
nicht verdient! Er hat die Psyche
eines bösen Hundes. Zeigst du dem
Hund, dass du vor
ihm Angst hat, erst
dann beginnt er zu
knurren. Es ist
klar, dass Hunde,
die knurren, selbst
Angst vor den an-
deren haben und
auf eine bösartige
Weise sie erschre-
cken möchten. Wenn der Mensch,
der überhaupt keine Angst vor
Hunden hat, ganz ruhig an ihnen
vorbeigeht – tun sie ihm nichts ...

Wir sollten dem Teufel nicht so
viel  Ehre  geben,  sich  vor  ihm  zu
fürchten – weil wir stärker sind!
Wir  sind  ja  die  Schrecken  für  die
bösen Geister, weil wir durch das
Blut Christi gereinigt und gestärkt
sind. Natürlich, ohne das Blut
Christi im Herzen, möchte ich nicht
mit ihnen kämpfen – ich würde
nicht so selbstsicher sein. Aber
wenn ich mit Christus, mit dem
Blut seines Kreuzes, in Einheit bin,
brauche ich keine Angst zu haben.
Ruhig und sicher kann ich den Teu-
fel abschrecken. Im Namen Christi,
im Namen des Blutes Christi, kann
ich sagen: „Geh weg, Satan!”

Einerseits soll man sich nicht
durch Begegnungen, Bilder, Filme
verlieren und beflecken. Man darf
absolut nicht damit spielen, man
muss mit Entschiedenheit sich von
all  dem  reinigen  –  aber  sich  auch
nicht fürchten, weil das Blut Christi

stärker ist. Man
sollte im Namen
Christi diese
Gute Nachricht
verkünden, die-
ses Wort Gottes.
Nicht alle neh-
men diese
Nachricht an,
aber die, die sich

der Gnade Gottes öffnen, werden
ihr nachfolgen. Und wenn die an-
deren dich töten, dann wird gerade
durch dein Blut die Anwesenheit
des Blutes Christi gegenwärtig: Das
Blut der Märtyrer, das die Welt
rettet, das ein Samen für die Kirche,
für die neuen Gläubigen ist.

Es ist von großer Aktualität in
der Tradition der Gemeinschaft:
Durch  die  Demut  Bedingungen  zu
schaffen, um das Blut Christi an-
nehmen zu können und es weiter
zu geben, im Namen des Blutes
Christi  zu  kämpfen  und  mit  dem
eigenen Blut das Blut Christi zu
vergegenwärtigen.

P. Winfried Wermter, Fragment aus der Konferenz,
13.09.1999, Einkehrtag für Jugendliche.



Hat ein Ehepartner noch die Möglichkeit, sich zu heiligen, wenn sich
der andere vom Glauben und von der Kirche losgesagt hat? Ist es nicht
besser, um des Friedens willen ebenfalls vom kirchlichen Leben Ab-
stand zu nehmen?

Leider kommt es nicht selten
vor, dass ein Ehepartner vor der
kirchlichen Trauung im Pfarrbüro
alles unterschreibt, was verlangt
wird, zum gemeinsamen Gebet
jedoch nicht bereit ist. Von einem
geistlichen Gespräch kann nicht die
Rede sein und bald nimmt er auch
nicht mehr mit seinem Partner zu-
sammen an der sonntäglichen Eu-
charistiefeier teil. Wenn dann sein
Partner bei einer kirchlichen Grup-
pe oder Bewegung teilnehmen
möchte und ab und zu auch wäh-
rend der Woche zu einer Eucharis-
tiefeier geht, so wird dies gleich als
„Fanatismus“ bezeichnet. Wie soll
man darauf reagieren?

Der erste Fehler wurde bereits
vor der Trauung begangen. Wenn
die beiden schon vor der Ehe-

schließung nicht miteinander gebe-
tet haben, wenn vor der Trauung
die Religiosität nur Dekoration und
nicht wesentliches und formendes
Element gewesen ist, so braucht
man sich nicht wundern, wenn sich
später die erwähnten Überraschun-
gen zeigen. Aber auch wenn keiner
der beiden Partner bei der Trauung
etwas vortäuscht, so kommt es
dennoch oft vor, dass nur einer der
beiden in religiöser Hinsicht weiter
reifte, während der andere in seiner
religiösen Entfaltung stehengeblie-
ben ist, ja sogar verkümmert und
seinen Ehepartner kritisiert. Der
religiös Reifere darf sich jedoch
nicht beirren lassen, auch wenn die
Situation die vielseitige äußere
Teilnahme am liturgischen, pfarrli-
chen und kirchlichen Leben nicht
erlauben sollte. Einerseits darf man
sich nicht zu schnell und zu leicht
„um des lieben Friedens willen“
dem anderen unterordnen. Das
kirchliche Eheversprechen beinhal-
tet ja auch die Zustimmung und
sogar  die  Verpflichtung,  um  das
geistliche Wohl des Partners be-
sorgt zu sein. Das Mindeste, was
verlangt werden kann, ist die Ach-
tung der Religionsfreiheit des an-
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deren. Dieses menschliche Grund-
recht ist nicht von der Eheschlie-
ßung abhängig. Einerseits kann es
zuweilen gebracht sein, von An-
fang an und mit Entschiedenheit
auf der Religionsfreiheit zu beste-
hen, besonders dann, wenn der
Partner ablehnend ist und nicht
alles versteht. Anderseits kann es
jedoch auch klug und weise sein,
um der tieferen Einheit mit dem
Partner willen freiwillig gewisse
Andachten, lieb gewonnene religi-
öse Bräuche oder karitative Tätig-
keit zurückzustellen. Auf all dies
kann man in gewissen Situationen
verzichten, was aber ganz und gar
nicht bedeuten muss, „auf Gott zu
verzichten“. Es gibt keine von
vornherein und allgemein gültigen
Regeln, welche in derartigen
Schwierigkeiten den Weg weisen.
Man muss im Licht des Gebetes
und mit Hilfe anderer erfahrener
Person das suchen, was dem Willen
Gottes entspricht und die Situation
retten kann. Es geht aber nicht nur
darum, dass schließlich sowohl der
Wolf satt wird und auch das Schaf
am Leben bleibt. Man muss dabei
jeweils das Wohl aller im Auge
behalten, insbesondere der beiden
Partner und aller jener, die Hilfe
erwarten.

Im Streben nach Heiligkeit
kann jedoch nichts hinderlich sein.
Gerade dieses Kreuz geistlicher
Uneinigkeit und verschiedenartiger
Beziehungen zu Kirche und Evan-

gelium bringen eine größere Nähe
zu Christus, dem Gekreuzigten.
Wer in jeder Behinderungen der
Freiheit und im Fehlen von Ver-
ständnis und Einheit das Blut des
Erlösers erkennt, wer dieses Blut
im Kelch seines Herzens auffängt
und es zusammen mit dem eigenen
Blut aufopfert, macht gerade so
seine Schritte auf dem Weg zur
Heiligkeit. Heiligkeit kann nicht an
der Menge der Andachtsübungen
oder an der Anzahl der Teilnahme
an religiösen Treffen abgelesen
werden, sondern besteht allein in
der liebenden Erfüllung des Willen
Gottes, in der Annahme und Um-
armung des eigenen Kreuzes.

Aus: Ehe - ein Weg zur Heiligkeit?, P. Winfried
Wermter, S. 21

Dienen,
das heißt Zeit haben,
sich Zeit nehmen,
Zeit verlieren …
und immer wieder
seine Zeit verschenken.

Dienen,
das heißt mit der Zeit denken,
mitdenken, umdenken …
und im Dunkel des Kreuzes
das Licht suchen.

Dienen,
das heißt bei Zeiten helfen,
mithelfen, sich helfen lassen …
und in gegenseitiger Liebe
die Einheit erbauen.



         Beilage zum KELCH DES LEBENS
 für jüngere Leser

Liebe junge Freunde!

Hinter uns sind bewegende
Tage: Der Papstbesuch in
Deutschland. Wir blicken
dankbar auf diese Zeit zu-
rück. So freuen wir uns, dass
der Hl. Vater - Papst Bene-
dikt, der uns hier auf Erden
ein sichtbares Zeichen der
Gegenwart Jesu Christi ist,
uns mit seinem Besuch be-
stärkte im Glauben und im

Vertrauen auf Gottes Nähe in der Welt. Ich selber durfte ihn in
Berlin begrüßen. Nun ist er wieder zurück nach Rom gefahren
und wir sind in unseren Alltag zurückgekehrt: In unsere Familien,
Schule, Freundeskreis, unsere Probleme … Damit das Erlebte
nicht so schnell aus unserer Erinnerung gelöscht wird, habe ich
einige Ansprachen des Hl. Vaters gefunden, die uns begleiten
können und uns weiterhin stärken, damit wir immer sicherer
werden:

„Wo Gott ist, da ist Zukunft!“

Eure

Der Papstbesuch in Deutschland 2011 war die 21. apostolische Reise
Benedikts XVI. und seit Benedikts Amtsantritt sein dritter Besuch in
Deutschland. Er fand vom 22. bis zum 25. September 2011 statt.

Das Motto der apostolischen Reise lautete: „Wo Gott ist, da ist Zukunft“.

Samstag, 24. September 2011 Gebetsvigil
Rede zu den Jugendlichen in Freiburg im Breisgau

„Wer an Jesus glaubt, hat sicherlich nicht immer Sonnenschein im
Leben, so als ob ihm Leiden und Schwierigkeiten erspart bleiben

könnten, aber es gibt da immer einen hellen Schein, der ihm einen
Weg zeigt, den Weg, der zum Leben in Fülle führt (vgl. Joh 10,10).



Wer an Christus glaubt, dessen Augen sehen auch in der dunkelsten Nacht
ein Licht und sehen schon das Leuchten eines neuen Tages.

Das Licht bleibt nicht allein. Rings herum flammen weitere Lichter auf.“

„Wir leben nicht allein auf der Welt. Gerade in den wichtigen Dingen
des Lebens sind wir auf Mitmenschen angewiesen. So stehen wir be-

sonders im Glauben nicht allein, wir sind Glieder der großen Kette der
Gläubigen. Niemand kann glauben, wenn er nicht durch den Glauben
der anderen gestützt wird, und durch meinen Glauben trage ich wiede-

rum dazu bei, die anderen in ihrem Glauben zu stärken. Wir helfen uns, einander Vorbilder zu sein,
lassen die anderen am Unsrigen teilhaben, unseren Gedanken, unseren Taten, unserer Zuneigung.
Und wir helfen einander, uns zurechtzufinden, unseres Standpunkts in der Gesellschaft gewahr zu

werden.“

„Liebe Freunde, Christus achtet nicht so sehr darauf, wie oft
wir im Leben straucheln, sondern wie oft wir mit seiner Hilfe
wieder aufstehen. Er fordert keine Glanzleistungen, sondern
möchte, dass Sein Licht in euch scheint. Er ruft euch nicht,

weil ihr gut und vollkommen seid, sondern weil Er gut ist und
euch zu seinen Freunden machen will.

Ja, ihr seid das Licht der Welt, weil Jesus euer Licht ist.“

„Fürchtet nicht, ihr könntet etwas verlieren und sozusagen am Ende leer ausgehen.
Habt den Mut, eure Talente und Begabungen für Gottes Reich einzusetzen und euch hin-
zugeben – wie das Wachs einer Kerze – damit der Herr durch euch das Dunkel hell macht.
Wagt es, glühende Heilige zu sein, in deren Augen und Herzen die Liebe Christi strahlt und
die so der Welt Licht bringen. Ich vertraue darauf, dass ihr und viele andere junge Men-

schen hier in Deutschland Leuchten der Hoffnung seid, die nicht verborgen bleiben.“

Sonntag, 25. September 2011
Flughafen Lahr, Abschiedszeremonie
„Gerne erinnere ich mich an die gemeinsamen Gottesdienste, an die Freude, an das gemeinsame
Hören des Wortes Gottes und das vereinte Beten und Singen – vor allem auch in den Teilen des
Landes, in denen über Jahrzehnte hinweg versucht wurde, die Religion aus dem Leben der Men-
schen zu verdrängen. Dies stimmt mich zuversichtlich für die Zukunft der Kirche in Deutschland
und des Christentums in Deutschland.“

„Mit der Zusicherung meines Gebets für Sie alle und für eine gute Zukunft unseres Landes
in Frieden und Freiheit sage ich zum Abschied ein herzliches Vergelt’s Gott.

Der Herr segne Sie alle!“

WITZECKE WITZECKE WITZECKE
Fritz fragt den Lehrer: „Kann man eigentlich bestraft werden, wenn man nichts gemacht hat?“

„Natürlich nicht!“, entgegnet dieser.
„Prima'', meint Fritz, „ich hab nämlich meine Hausaufgaben nicht gemacht!''



Mein geliebter Jesus
Herr, ich möchte Dir aus ganzem Herzen Danke sagen für jeden ein-

zelnen Augenblick meines Lebens. Danke, dass Du immer bei mir warst
und bist, auch wenn ich Dich oft nicht bemerkte. In sehr schwierigen
Momenten und Zeiten durfte ich Deine Gegenwart, Deinen Schutz und
Deine Liebe intensiv erleben. Schrittweise führtest Du mich zu mehr Ver-
trauen, schenktest tieferen Glauben.

Ich danke Dir, Herr, für alles, aber besonders für die schweren Mo-
mente. Sie führten mich näher zu Dir. Dankbar bin ich von Herzen, dass
Du mich hierher zur Verehrung Deines Kostbaren Blutes holtest. Wie viele
Gnaden durfte ich hier schon empfangen!

Nun, mein Jesus, will ich Dich um Vergebung bitten für jeden Mo-
ment, in dem ich Dir wehgetan habe. Auch meine Sünden haben Dich
Dein kostbares Blut gekostet. Ja, trotz aller Anstrengung und guten Wil-
lens füge ich Dir immer wieder Wunden zu. Bitte Jesus, vergib mir!

Herr, wie Du ja weißt, geht mir alles zu langsam. Ich bin sehr unge-
duldig mit mir selbst. Am liebsten wäre ich schon heilig. Bitte, schenke
mir Geduld und tiefe Demut. Jesus, ich bitte Dich, führe mich näher zu
Dir, tiefer in das Geheimnis Deines kostbaren Blutes. Nimm alles von mir,
das dem entgegensteht und gib mir doch bitte alles, was mich zu Dir
zieht. Fülle mein Herz mit Deiner Liebe, damit ich durch Dich lieben

kann, wie Du es tust.
In Liebe – Deine L.

Ich bitte jetzt um die Aufnahme in den
unterstützenden Freundeskreis der

geistlichen Familie vom Heiligen Blut.
L.L.

Die Demut kann man nicht voll verste-
hen, sie war nie modern, sie hatte niemals
eine Chance, große Massen anzuziehen.
Dennoch verlangt, ja sehnt sich die Welt
nach Demut. Echte Demut ist so geliebt
und gleichzeitig so unbeliebt wie Maria,
die ein lebendiges Bild der Demut ist – der
lebendige Kelch des Blutes Christi.

P. Winfried M. Wermter

… AUS EINEM BRIEF …



November Dezember
1 Di  Mt 5,1-12a Do  Mt 7,21.24-27
2 Mi  Joh 11,17-27 Fr  Mt 9,27-31
3 Do  Lk 15,1-10 Sa Mt 9,35-10, 1.6-8
4 Fr  Lk 16,1-8 So  Mk 1,1-8
5 Sa  Lk 16,9-15 Mo  Lk 5,17-26
6 So  Mt 25,1-13 Di  Mt 18,12-14
7 Mo  Lk 17,1-6 Mi  Mt 11,28-30
8 Di  Lk 17, 7-10 Do  Lk 1, 26-38
9 Mi  Joh 2, 13-22 Fr  Mt 11,16-19

10 Do  Lk 17, 20-25 Sa  Mt 17,9a.10-13
11 Fr  Lk 17, 26-37 So Joh 1,6-8.19-28

12 Sa  Lk 18,1-8 Mo  Mt 21,23-27
13 So  Mt 25,14-30 Di  Mt 21,28-32
14 Mo  Lk 18,35-43 Mi  Lk 7,18b-23
15 Di  Lk 19,1-10 Do  Lk 7,24-30
16 Mi  Lk 19,11-28 Fr  Joh 5,33-36
17 Do  Lk 19,41-44 Sa  Mt 1,1-17
18 Fr  Lk 19,45-48 So Lk 1,26-38
19 Sa  Lk 20,27-40 Mo  Lk 1,5-25
20 So  Mt 25,31-46 Di  Lk 1,26-38
21 Mo  Lk 21,1-4 Mi  Lk 1,39-45
22 Di  Lk 21,5-11 Do  Lk 1,46-56
23 Mi  Lk 21,12-19 Fr  Lk 1,57-66
24 Do  Lk  21,20-28 Sa  Lk 1,67-79
25 Fr Lk 21,29-33 So  Lk 2,15-20
26 Sa  Lk 21,34-36 Mo  Mt 10,17-22
27 So  Mk 13,33-37 Di  Joh 20,2-8
28 Mo  Mt 8,5-11 Mi  Mt 2,13-18
29 Di  Lk 10,21-24 Do  Lk 2,22-35
30 Mi  Mt 4,18-22 Fr  Lk 2,22-40
31 Sa  Joh 1,1-18

NEUAUFLAGE
P. Winfried M. Wermter FSS

Zur Hoffnung berufen
Krankheit, Tod und
Auferstehung in Christus

Es gibt nichts, was sicherer wäre als der Tod – es gibt
aber auch nichts, was so unsicher ist wie der Zeitpunkt
des Sterbens. In diesem Heft finden sich zunächst 30
Betrachtungen. Im zweiten Teil des Heftes wird be-
schrieben, wie die Krankenkommunion, die Kranken-
salbung und die Beerdigung ablaufen. Das kann eine
gute Hilfe sein zur Vorbereitung auf diese Feiern.

ISBN   978-3-942142-14-4; 70 Seite, 3,- €

Termine
der geistlichen Familie

Herz-Mariae-Sühne-Samstag
05.11., 03.12.2011
Aufhausen und Feldkirch: Beginn: 14.°° Uhr
Flensburg: 9.°° Uhr
Blut-Christi-Abend
Aufhausen: Do., 18.³°: Hl. Messe mit Einzel-
segen, Blut-Christi-Andacht mit Lobpreis,
anschl. Nachtanbetung
Treffen des engagierten Freundeskreises
Aufhausen:  9.³° Uhr am 05.11., 03.12.2011
Einkehrwochenende
Aufhausen: 18.-20.11., 16.-18.12.2011
Flensburg: 11.-13.11.2011

Einkehrtag Flensburg: 17.12.2011
.

Bibelbetrachtung
Aufhausen: Frauengruppe: Di. 19.30; Mi. 8.³°
Feldkirch: Di. 19.45 Uhr
Regensburg: Di. 19.°° Uhr
Flensburg: Mi. 19.°° Uhr
Eucharistische Anbetung
Aufhausen: tägl. von 8.°°-18.³° Uhr
So. ab 13.°° Uhr, Do. stille Nachtanbetung
Feldkirch: Mi. (im Bischofshaus): 19.³° Uhr
Regensburg: Di. und Fr. 20.°° – 21.°° Uhr
Flensburg: Blut-Christi-Andacht Do. 19.°°

Jugendtreff für Jugendlichen ab 16
12.11., 10.12.2011
Regensburg: Beginn: 8.³° – 18.°° Uhr
Feldkirch: Neue Uhrzeit: 10.°°- 17.°° Uhr
Im November fällt das Jungendtreffen in Feldkirch
wegen der Seligsprechung von Carl Lampert aus.
Gerne kann man aber an den Feierlichkeiten teil-
nehmen!

Herz-Maria-Sühne-Wallfahrt
in Aufhausen

14.00 Uhr – Blut-Christi-Andacht mit eucharisti-
schen Einzelsegen, Barmherzigkeits-
Rosenkranz, anschließend Kaffee-Pause

16.00 Uhr – Spielszene, Glaubenszeugnisse,
Vortrag

17.30 Uhr – Sühne-Rosenkranz
18.30 Uhr – Sonntags-Vorabendmesse

Aussprache- und Beichtgelegenheit:
14.00 – 18.30 Uhr (Deutsch, Englisch, Italienisch, Polnisch)



Rückblick in Bildern

Unser neues Noviziat

stellt sich vor

… nach der 1. Profess ...

Frisch aus dem Noviziat

Wer gratuliert da wem?

Exerzitien in Flensburg


